Basel: Mutige Modeverkäuferinnen kämpfen gegen Tieflöhne.

Stress im Modedschungel
Darum haben sich Didi, Jessi und die anderen Frauen der Basler Metro-Boutique für den Warnstreik entschieden.
Hektisch und laut ist es um die Mittagszeit an diesem warmen Apriltag in Basel. Die Sonne lockt die Menschen in die Innenstadt. Vor dem Rathaus ist Markt.
Ein paar Meter weiter wummern Hip-Hop Beats. Vor der Modeboutique Metro steht eine Gruppe von 16 jungen Frauen (und einem jungen Mann). Sie tanzen, scherzen und verteilen Flyer.
Eine aus der Gruppe ruft ein paar Passantinnen zu: „Arbeitet ihr auch im Verkauf? Unterstützt uns, damit wir faire Löhne bekommen!“ Und streckt ihnen Unterschriftenbogen hin.
„We are mehr wert“.
Auf den schwarzen Shirts der Verkäuferinnen prangt das gelbe Metrologo. Doch statt des Firmen-Slogans „We are different“ steht darunter „We are mehr wert“. Das ist Programm: Die Verkäuferinnen fordern einen Lohn zum Leben: „4000 Franken, 13x“. Und damit die Botschaft auch wirklich beim Metro-Management ankommt, haben sie die Boutique für eine Stunde zugemacht. Sie sagen, dass sie das etwas Überwindung gekostet habe. Ein Warnstreik ist keine leichte Sache.
Didi, 25, die Frau mit den modischen Stirnfransen, ist auch dabei. Sie verkauft seit fünf Jahren Kleider bei Metro. Das gefällt ihr besser als damals ihre Lehre in einem Baumarkt „Eigentlich wäre Modeverkäuferin mein Traumjob. Wenn nur der Lohn zum Leben reichen würde“.
2800 Franken brutto verdient sie pro Monat. Für 80 Prozent. „Damit komme ich nie durch den Monat!“ Nur weil ihr Mann einen guten Job habe, könnten sie sich die Wohnung in Basel überhaupt leisten. Für die elbstbewusste Didi ein Frust. Sie würde gerne mehr zum gemeinsamen Haushalt beitragen. „Nicht so toll“ findet sie es, finanziell von ihrem Mann abhängig zu sein. „Aber was soll ich machen?“ Sie habe Metro oft angeboten, mehr zu arbeiten. Doch das wollen die nicht.
Super Team.
Schon länger habe es bei Metro Basel unter der Oberfläche gebrodelt, erzählt eine Kollegin Didis. Verbessert habe sich aber nie etwas. Wenigstens stimmt der Zusammenhalt im Team, sagen die Verkäuferinnen: „Wenn wir etwas machen, machen wir's gemeinsam!“.

Vor ein paar Monaten beschlossen die Metro-Frauen schliesslich, sich an die Gewerkschaft Unia zu wenden. Es sei entscheidend, dass man als Gruppe zur Metro-Führung gegangen sei, finden sie. Alleine hätte man gegen die Geschäftsleitung nichts ausrichten können.
Jessi tritt hinzu. Die vife 21jährige arbeitet wie Didi seit fünf Jahren bei Metro. Schon ihre Lehre hat sie im Laden gemacht. Der Teamgeist gefiel ihr bei der Arbeit immer am besten: „Es macht Spass mit diesem super Team zu arbeiten“.

Eine Lohnerhöhung haben Didi, Jessi und ihre Kolleginnen seit Jahren nicht mehr bekommen. Didi: „Die Krankenkasse wird jedes Jahr teurer. Alles kostet mehr. Nur unser Lohn bleibt immer gleich.“
Das entschlossene Auftreten der Verkäuferinnen hat Geschäftsleiters Urs Glauser von Metro Boutiques Schweiz überrascht, wie er einräumt. Jetzt sagt er zu Work: „Wir nehmen das Anliegen ernst.“
Keine Hilfe von „Billy Bear“.
Metro ist ein hipper Laden. Die Klamotten: Hip-Hop, Skater, aber auch Gothic. 22 Filialen betreibt die Ladenkette in der ganzen Schweiz.
Auch der welsche Rapper Stress vertreibt sein Modelabel „Bear inc.“ exklusiv über Metro Boutiques. Stress ist für seine sozialkritischen Texte bekannt.
Die Unia bat den Hip-Hop-Star deshalb um Unterstützung für die Metro-Verkäuferinnen und ihren Kampf für faire Löhne. Doch Stress hat dafür kein Musikgehör. Faire Löhne unterstütze er selbstverständlich. Aber es sei nicht an ihm, die konkreten Löhne bei Metro zu beurteilen.
Mehr kann von ihm momentan nicht in Erfahrung gebracht werden. Er weilt in den Ferien, irgendwo im Dschungel. Sein Management wirbt um Verständnis: Der Rapper habe schon seit Jahren keine Ferien mehr machen können.
Ein Erfolg?
Ebenfalls seit Jahren keine Ferien ehr hatten viele der Verkäuferinnen bei der Metro-Boutique in Basel. Weil sie es sich einfach nicht leisten können zu verreisen. Dafür haben sie Stress bei der Arbeit. Jessi: „Zwei oder drei Leute pro Verkaufsebene müssen die Kunden beraten, Kleider verräumen, Kabinendienst machen, umstellen und verkaufen.“
Bei Redaktionsschluss dieser Zeitung zeichnete sich ein guter Ausgang des Konflikts ab. Die Firmenleitun zeigt sich kompromissbereit. Natalie Imboden, Verantwortliche für den Detailhandel bei der Unia, freut sich: „Diese Frauen haben sich gewehrt, und es lohnt sich!“.
Metro-Boutiques: Starke Marke - schwache Löhne
Sagt die Mutter: „Luc, wir fahren nach Bern!“ – „Puäääähh!“ macht Luc. Er ist 15. Also meint die Mutter: „Vielleicht könnten wir kurz bei Metro...» Die Sache ist klar: Von Metro geht eine starke Anziehungskraft aus. Das liegt am Konzept, an der Ware und vor allem am Personal. Die Läden sind immer rappelvoll.. Mit Kundschaft.
Und mit Waren. Baumwolle ist noch kein Fremdwort. Nicht immer billig, aber bei Metro hängen in der Regel auch nicht die Kaufmich-Vergissmich-Frustkauflürnpen.
Alles hier ist ziemlich hip, aber weniger, als die Firmen-PR glauben machen will. Durchgestylt, gut organisiert chaotisch. Ornamentteppiche neben Industrieregalen und 1960er-Jahre-Lampen. In allen 22 Läden. Tatsächlich streng geordnet, nach Jugendstyles und Communities. Der Bieler Modekonzern mit 450 Beschäftigten, 1972 gegründet, ist eine starke Marke.
Der Kern.
Das ist vor allem das Verdienst der Verkäuferinnen und Verkäufer. Es gibt mehr als in allen anderen Modeketten. Und sie kennen die Ware. Sie holen Umsatz, sie sind der Kern des Ganzen. Das macht, dass in den Metroläden weniger Tumult ist. Es ist harte Arbeit.
Geschäftsleiter Urs Glauser räumt ein: „Das Personal ist bei uns entscheidend.“ Darum fordern die Verkäuferinnen und Verkäufer nun angemessene Löhne.

Grossgewinn.
Gemäss Steuerausweis machte Metro im Jahr 2011 rund 5 Millionen Franken Gewinn. Bedenkt man Steueroptimierung und enge Margen, weist das auf einen Umsatz von etwas über 75 Millionen Franken hin.
Marco Geissbühler.
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